
Welterfahrung UunN christlicher Glaube
Von ernnar angemeyer OFM, aderborn

Der Begriift ‚Welt’, WI1e iıh: der christliche Glaube versteht, ist es _
ere als einheitlich Schon 1mM Urzeugnis des aubens, der Hl Schri{ft,
wird unfier sehr verschiedenen Gesichtspunkten VO  } der Welt gesprochen.
Von ihrem rsprun her gesehen ist Welt die gesamte Wirklichkeit
als gute öpIiun Gottes. Dazu gehört auch die VO Menschen ın g_
schichtliıchem ırken gestaltete Welt, sSoweıt S1e den Schöpfungsabsich-
ten Gottes entspricht. ber die tatsächlich gestaltete Welt entspricht
weitgehend iıcht den Schöpfungsabsichten Gottes. S1e ist gottfeindliche,
sündige Welt Eben diese ündige Welt ist dann doch wlıeder die von
ott geliebte, die durch esSus Christus Von der Macht der bösen, zerst0O-
renden Kräfite erlöst un wıiırksam auft e1inNe endgültige Vollendung hın
ausger1  et wurde. Mıt anderen Worten: Von TYT1STIUS her un auft iın
hın ist Welt bereits d1ie beginnende Cue ÖpIung, der Anfiang der
eschatologısch vollendetien öpfung.

DIE DER ATSÄACHLICHEN ERFAHRUNG
ERTEN DER WLLE

Schon VO  =) er ist das Verhalten des christlichen aubens Z Welt
mehrfach gebrochen. Und weder die noch die christliche aubens-
tradıtion lassen den Versuch erkennen, diese Mehrdeutigkeıit hınter-
Iragen autf eiINe umfassende irgendwile einheitliche Bestimmung dessen,
Was Welt ist 1elmenr ist die Je nach Zeıiten unterschledene
1C Erfahrung VO Welt die Instanz fÜür die Auswahl der
Sicht, untier der die Welt jeweils vornehmlich angegange: un verstan-
den wird.
Diese Beobachtung uns der Einsicht, daß Welt un!: christliche
Erlösungsbotschaft sich eiz icht getirenn gegenüberstehen, sondern
unlosi. ineinander verwoben sind. Schon das Ere1gn1s, das der Glaube
als erlösende 'Tat Gottes glaubt und verkündet, ist nicht VO  } außen bzw.
von oben her auf die Welt zugestoßen; 1st eın Ere1ign1s 1n der g_

gewordenen Welt, als Tat Gottes erfahren un ausgesagt 1M
geschichtlich eröiineten Horıizont estimmter relig1öser Vorstellungen,
einer bestimmten relig1ösen Sprache Und die Erlösungsbotschaft ist
dann Jeweils 1mM Horizont der Welterfahrung verstanden un ın der ent-
sprechenden Sprache weiterverkündet worden. Andererseıts hat der
christliche Glaube die tatsächliche Welt un! die Weıise, W1e S1e erfahren
WIird, auch VO.  } sıch aus miıtgeprägt Das gilt nıcht NUur f{ür das christliche
Mittelalter Auch uUuNnseTe heutige Weise, die Welt erfahren un VeTr-

stehen, ist ohne die christliche Vergangenheit des Abendlandes nıcht
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erklären. Die Kategorie der Humanıftät, W1e S1e heute Werten
des Einzelmenschen, anderer Menschengruppen un! assen und schließ-
liıch der ganzen Weltsituation mi1t den Chancen für die Zukunfit bestimmt,
annn ihre christliche erkun nıcht verleugnen.
Kür ema erg1bt sich daraus: Eın IUr Jllemal un: allgemein VeI-

bindlıch 1äßt sich das Verhältnis des aubens Z Welt nıcht festlegen
Das könnte NUur formal geschehen, daß sıch aum VO Verhältnis
zwıischen ensch un Welt überhaupt unterschilede.
Der ensch kommt zunächst S b 1st bis ın se1lne D1l0-
physische Gestalt e1iın Produkt der evolutiıv un! geschichtlich gewordenen
Welt Zugleich eignet 1nm eine Oi1enNn Keit UDEr das GEWOT-

e  C N} un selner selbst hinaus. Er annn sich distan-
zlieren, sıch „dem Wwan der Tatsachen“ entziehen. Freilich ann sich
icht völlig VO  5 der Welt rennen Dann bliebe nichts VO  5 ihm übrig
Seine Distanz ist notwendiges Verhalten ZUTLTC Welt als Verstehen, Werten
und Planen. SO ist menschliches Verhalten immer zugleich el  — (
wurfdi, sel als Bewahren des Gewordenen oder als Aufbruch
Neuem
Diese Oiffenheit ber das Gewordene hinaus 1ST, wenn WITLr einmal VOIl
der Sschwierigen ra nach ihrem IrSPTIU: absehen, konkret ermO0g-
liıcht durch die gewordene Welt selbst, insofern diese Ja schon eine 1NSs
Oiffene gestaltete und als solche durch die Sprache vermittelte ist Folg-
lıch ist die Weıite der Offenheit, un damıt das Maß der Distanzlerungs-
möglichkeit auch wleder geschichtlich In diesem Sinne spricht INäa.  b trei-
fend VO.  5 einem „Wanderhorizont“ (J Moltmann) unserer Welterfahrung
und -gestaltung darüber hinaus eine absolutie Transzendenz des
menschlichen Geistes ber die Welt hinaus an g eCNOoMM werden mMuß

Rahner a ann 1er dahıngestel bleiben Das Sspez1Nis: Christ-
liıche 1m Verhältnis ZUTC Welt wird jedenfalls einer besonderen en-
heit sehen Seln. urch die Ere1ign1sse, auft die sich der alttestamentliche
un:! kulminierend der christliche Glaube StULZT, ıst der Wanderhorizont auf
eın Letztes der Welt hın geÖöffnet, auf einen überweltlichen Ur-
SPTUuNgS- un Vollendungswillen ezügl!: der gewordenen Welt, genNauer.
ezüglı der gewordenen Welt, W1e S1e eweıils WI1Ird Denn der ensch,
auch der gläubige ensch, hat Ja nicht mıiıt einer Welt sich EUN,
sondern mıit der geschichtlich gewordenen Welt, au der herkommt un
ın der selne Offenheit ber das Gewordene hinaus vollzieht Das be-
deutet: Die O{iffenheit des aubens Qaut das Letzte der Welt ist 1Ur voll-
1ehbar A US der jeweıls geschichtlich eröiineten Weite des ander-
horizontes.
Mit diesen Vorüberlegungen en WI1TLr ema Ö weıt eingekreist,
daß WI1TLr Nnun konkreter angehen können. Wir Iragen nach dem, worin
der Glaube ber diejenige Offenheit hinausgeht, die der heutige ensch,
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also auch der äubige, hnehın rfährt enbar TO dem Glauben
1imMmMer wieder die Gefahr, daß SeINeEe spezifische O{iffenheit verwechselt
WIrd mi1t einer Offenheit, die auch ohne ih geschichtlich ermöglicht
1st. Dieser Gefifahr schein gegenwärtig eine Theologie der reinen Mit-
menschlichkeit oder der Revolution manchmal erliegen. Auft der
deren Seite würde die gesuchte O{iffenheıit ebenso verIie. WeNnNn S1e
besehen aus der Glaubenstradition übernommen wüuürde. Es ist er VO.  5

großem Nutzen, die gläu  ige elterfahrung durch die (73@=
©  C hindurch verfolgen. Wır erhalten einen positiven Hın-

WEeI1IS aut das, Was WI1r Aaus unNnserer Welterfahrung heraus anzusagen ha-
ben, ugleich aber auch einen negatıven Verweis qaut das unvergleichbar
Eigene unseTrTrer eutigen Sıtuation.

LL DAS VERHALTNIS DES ZAULR WELE
LAUF DER GESCHICHTE

Se1bétverständlich annn 1er die gläubige Welterfahrung ın den einzel-
nen EKpochen der Glaubensgesch1  te 1Ur 1ın groben Strichen nachgezoge
werden. Es kommt uns nıcht aut Einzelheiten . sondern aut die ]jewel-
lige Grundperspektive.

Das Weltverständnis der ersten T1STen zeigt sich vorwiegend negatıv
bestimmt. Das Neue, das die gläubigen Gemeinden VO  5 TY1STUS her
ergriffen hat, steht In deutlichem Gegensatz der Welt, Aaus der S1e
kommen. Der alte Aon ist selner Vergängli  keıt preisgegeben, der eue

unvergängliche ist angebrochen. WAar bemühte INa  @; sich zunächst noch,
den Zusammenhang mit der Jüdischen Glaubenstradition wahren. ber
späatestens se1t dem Untergang Jerusalems wurde das römische Weltreich
die Welt, der der Glaube sich gegenübersah. Und dieser Welt hatte

gesells  aitlıch keinen Zutritt. Die Gläubigen Ha dieser Welt
Pilger un Fremdlinge (1 Petr Z 11), bald eldlich geduldet, bald gewalt-
Sa unterdrückt Der Bereich außerhalb der Gemeinde galt den Trısten
er als eich der Fiınstern1s, der Herrschafit gottfeindlicher ächte
Gegenüber dem tarken ruck VO  5 außen konnte sıch die Glaubensge-
meıinde Aur behaupten durch eın deutlich unterscheidendes Selbstbewußt-
sein, das oft NUur eın Haar dem gnostischen Dualismus vVon Licht und
Finsternis entging. Konkretes Merkmal dafür, daß das 1ın der TYT1STeEN-
gemeinde angebrochene eich Christi ber das römische Kaiserreich un
seine Götter hinausreichte, War das ittlich heiligmäßige en der Chri1-
sten 1mM Gegensatz den sprichwörtlichen Lastern der Heiden Von da-
her Yrklärt sich auch die strenge, AaUusSs eutlger Sicht unbarmherzige
Bußpraxis der frühen iırche Es g1ing el die Existenz der Gemein-
den ın der damaligen Welt. Eiınen Zugang VOonNn dieser Welt ZULI gläubigen
Gemeinde gab Aur ber eine radıkale Bekehrung des ganzen Verhaltens
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Der eine rein negative Haltung Z Welt hat sıch 1n der Glaubensge-
schichte nı]ıe an durc)  en können. Die gläubige S1 verband
sich er sehr bereitwillig mıit der platonisch-plotinischen We  eutung,
ach welcher die OoOnkreie Erscheinungswelt 1Ur eın es Abbild.
eines ew1gen gelistigen es darstellt Das unsichtbare, 1Ur 1mM lau-
ben erfahrbare Reich Christi gerlet ın den Vorstellungsbereich des pla-
tonıschen Urbilddenkens Was der rlıechische Gelst suchte qls höchste
Seligkeit die au der ewigen 1  er, konnte der Chrısilıche Glaube
ihm ansagen ın Jesus Christus, dem ewigen 0g0S, der 1mM Fleisch —

schienen ist un das uC)  ige Abbild mıiıt dem unvergänglıichen Urbild
geeint hat (SO bereits Irenaus VO  5 yon Diese Verbindung der christlı-
chen Erlösungsbotschaft mit dem platonischen Urbild-Abbild-Schema hat
wahrscheinlich den Glauben VOT der Gefahr geschützt, das Reıich Christi
unmıittelbar mıit dem römiıischen eich ldentifizleren, als Konstantın und
Se1INe achfolger den christlichen Glauben ZUFTrC Reichsreligion rhoben
Ja, S1e hat bis ZU Begınn der Neuzeit die rlebte Einheit VO  - iırche und
eich als dem Gottesreich auf Erden offengehalten fÜür das KEıgentliche
des aubens ber die Welt hinaus. In dieser Hıinsıcht hat der christliche
Platoniısmus durchaus die un  10N des aubens 1ın der damaligen Welt
rfüllt
Wie tellte sich NU: diese O{ffenheit des aubens konkret dar? Der Jau-
be hob sich VO  . der erfahrenen verchristlichten Welt ab, indem S1e
urchschaute, transparent machte qauf das unsiıchtbare Urbild hin. Höch-
STe Tätigkeit des aubens War er die eschauung des Ewigen, die
Versenkung ın die ewlgen Gründe des chöpfungs- un Heilsplanes (zot=-
tes. Und 1M sichtbaren Bereich galt entsprechend die Liturgie als höchste
Betätigung des aubens, da die wahrnehmbare sakramentale Zeichen-
welt 1Ur den INn hat, aut die unsichtbare go Wir.  eit VeLl-
welsen und S1e dem Menschen vermitteln. Der Umgang mıiıt der S1NN-
lıch eriahrbaren Welt War 1Ur ann r1SUl1L WenNnn Gottes willen
geschah Ohne dieses Motiv verfiel der Mensch der bösen Welt mıiıt ihrer
Lust Das beschauliche Leben hatte ın dieser S1' des aubens einen
selbstverständli  en Vorrang VOL em täatıgen Umgang mıit der Welt,
weıl die eigentliche un  10 des aubens ın der abbi  en Welt

reinsten eriullite Schon ugustiin hatte er große Schwierigkeıten,
die südgallischen Mönche davon überzeugen, daß auch der ganz be-
chaulıch ebende Mönch nıcht autf das Hören der Schrift un die 1Lieler
der Sakramente ın der Gemeinde verzichten könne. Eın Hauptargument
ın selner Schrift De Doectrina Christiana Jautet, ott habe das eıil
diese sinnlichen edien ebunden der Demut des eschöpfes willen
Allgemein 1äaßt sich diese Oiffenheit des aubens ber die erfahrene
Welt hinaus charakterisieren als eine Offenheit aut den rsprun der
Welt hın ber dieser rsprung War wenıger 1n der Kategorle der Zeiıt

196



Anfang der Welt qals vielmehr 1n der Kategorie des aumes die oben
ber der Welt beNindliche urbildliche Sphäre des Himmels Kın derartıges
Weltverständnis zeug ugleich VO  5 einem statischen Erleben der OI'-
denen Welt Diıie statısch erfahrenen kosmischen und gesellschaftlichen
ranungen erhalten jedoch VO Urbild der göttlichen Weisheit her noch
eine zusätzliche Sanktion, Cie S1e unantastbar macht Darın IS sıcher
mi1t eın TUN! afür, daß dieses Weltverständnis bis ın Jahrhun-
dert hineın das christliche un ın  1C| institutionalisierte auDbDbens-
en bestimmen konnte, obschon sıch die Welterfahrung VO ausgehen-
den Mittelalter beträchtlich veränderte.

Der veränderten Welterfahrung tellte sich der Glaube ohl erstmals
deutlich bel Luther Was vorher auf die göttlıche chöpIfungs- un!
Heilsweisheit urchs  aubar WarlL, geriet Ende des Mittelalters 1Ns
anken die Feudalordnung, die Einheit VO  5 Welt und ırche, die SCO-
zentrische kosmische Ordnung USW. Die Welt wurde VO wachen 1äu-
igen nıicht mehr als Abbild, sondern als Gegensatz der göttlichen W eIls-
heit un! Heilsliebe erfahren. Beschauung un aszetische Sublimierun. des
Sinnlichen aus dem Motiv der Liebe ZU. göttliıchen Urbild schienen vVon

dieser Welterfahrung her ıcht mehr vVOollzlıe.  ar. Der Glaube Luthers
riıch die Welterfahrung des Untergangs un die damıt verbundene qall-
gemeine Heıilsangst auft durch das „trotzıige” Vertrauen auf Gottes Ver-
heißungswort ber eın ZU  — Welterfahrun reıin paradoxaler Glaube 1St,
WwW1e schon angedeutet, immMer TE eine Übergangserscheinung. Das zeigte
sıch auch wieder nach den Weltkriegskatastrophen unseres Jahrhunderts,
eiwa der strengen Alternative zwıischen dem Selbstverständnis au

ott un:' dem AUuS der Welt ın der Theologie ultmanns Zur Ze1t Luthers
wurde die Auflösung der bestehenden rdnunge nicht NUu  — negatıv ELl -

fahren, sondern, wenigstens VO  - ein1ıgen überragenden Geistern, auch
pOS1LELV als Au{ifbruch Möglichkeiten, als CUu«e e1ıt. Leider konnte
dieser Au{fbruch VO Glauben nıcht sogleich aufgefangen werden. So
gestaltete sich immer deutlicher als e1n Aufbruch VO  ; Glaube un!
ırche wes Es entstand eın Zwiespalt zwıschen der gläubigen S]1!|
un! der neuzeıitlichen Welterfahrung

Eınen Augenblick schien C als ob der Glaube dem empirisch-ratio-
nalistischen der Neuzeit eine echte Offenheit anzubleten habe,
indem auf den irrationalen Bereich des Gefühls verwIles. Man en

Schleiermacher un die katholische Romantik en WITr einmal davon
ab, daß auf diesem Wege die alte Urbildsphäre als ratıonal nicht erreich-
are Übernatur festgehalten wurde, konnte der Verweis auf das Ir-
ratiıonale durchaus eine egıtime Weise se1n, das Eigentliche des lau-
ens ZUTLC Geltung bringen, zumal gegenüber dem vordergründigen
pragmatiıschen Rationalısmus der Auifklärung. ber da Psychologie un
Tiefenpsychologie die empirisch-rationale Methode bald auch auf die
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lig1iös-mystischen Erfahrungen des Gemuüts anzuwenden wußten, wurde
dieser Ansatz des aubens Tast 1mM Keim erstickt. In der Volksiröm-
migkeit hat allerdings einNne Auswirkung rlangt, die Se1INeEe tatsächliche
Bedeutung weit übersteigt.

Heute scheint NU.  — dem Glauben keine andere Möglichkeit mehr
bleiben, als sıich aut die neuzeitliche Welterfahrung 1n ihrer ganzen Kon-
SCQOUECNZ einzulassen un S1e VO.  5 innen her, AUS ihr selbst heraus autizu-
chließen aut das Eigentliche des aubens hın

111 UNSERE HEUTIGE WELTERFAHRUN:'!
Wenn WI1r nach dem Eigentli  en des aubens der Welt VO  5 heute
fragen, mussen WI1TLr unächst das Eigentliche der eutigen Welterfahrung
iın den Blick nehmen. el wäre klären, Was als typisch ‚.heutig _
zuseizen ist Denn zweiftellos g1bt gegenwärtig noch? verschle-
ene Weisen, Welt erfahren, verschieden z. B nach Entwi:  ungs-
STAnı und völkischer Mentalıtät, nach er un! Tradition. ollen WI1TL
uNns einerseits nıcht ın Einzelheiten verlieren, andererseits keine willkür-
iıchen Behauptungen aufstellen, mussen WI1Tr unNs mıit wenigen globalen
erkmalen egnügen, die sich mehr oder weniıger allgemein abzeichnen.
Dem, der VO  . der verfmossenen Welterfahrung er.  mm t, WI1e S1e durch
den Glauben konserviert wurde, springen, WwW1e scheint, VOT em Zwel
Veränderungen 1Ns uge die VO  5 der statisch gewordenen A dyna-
miısch werdenden Welt; die VO  . der einen christlichen Z  — pluralen Welt

Unsere Welt ı1st eline werdende. Wır rleben dieses Wer-
den täglich den Änderungen, die Techni1k, Industrie un Gesellscha{its-
polıtik hervorbringen. Wır en aber darüber hinaus Einsicht ın eın
VO Menschen nıcht beeinflußtes erden eın erden der MaterıIe, der
biologis  en Arten, der Himmelskörper. Weıl die Welt noch gar nicht
fertig 1st, ann Glaube S1e nıcht ur  Schauen aut die eıshel un
Absicht ihres Öpfers hin JTe welıter WI1Tr zurückschauen, INSO unfifer-
tiger erscheint die Welt, INSO weni1ger verwels S1e aut ihren rsprung.
Gottes chöpfertum und Heilswille ann HUD Ende auischeinen. Mehr
denn Je gilt heute das Sprichwort: Ende gut, es gut Der Glaube annn
seine Hıngabe ott nıcht mehr vollziehen durch die reductio der Welt
auf ihren Ursprung, sondern NUur durch die productio ihrem Ziel hın
ott un auch seine Offenbarung iın Christus un dem gläubigen Blick
weni1ger erfahrbar 1mM UuC. autf das Gewordene als ım Vorblick auf
die Zukunft, WI1Ie S1e Aaus den heute gegebenen Möglichkeiten Z Bes-

vorgeahnt und vorgeplant werden ann 1Iso das Mögliche VeLr-
welst mehr auf ott als das AT  e der Vorblick auf das Eschaton
mehr als der UuC. aut das Proton. ott WwIrd nıcht mehr hic ei
RC irklichen als ersie un: höchste Wir  eit miterfahren, sondern
VO hic el Oen Aaus als letzte un höchste Möglichkeit
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amı ist auch jenes Phänomen gegeben, das INa  5 C  —

TUu nenn Zugleich wird au dem esagtiten ichtbar, daß sıch el
nicht eiNe totale Säakularisierung handelt, die jedes Fragen nach
ott unmögliı acht Nur die Perspektive VO irklichen her autf ott
ist uns weitgehend verstellt. Und da diese für unNnseTe bisherige Sprache
die maßgebende WAar, erscheıint unNns die Welt O1a säkularisıiert. Läßt mmMa

sich aber aut die unserer Welt erfahrene Ofiffenheit der Zukunit ein,
wird die ra nach einem etzten Sinn, nach einem überweltlichen

Sinngeber sich VO  -} aufdrängen.
Unsere Welt 18 keine geordnete Einheiti, S1Ee bietet

sich uns dar als eın Zusammenspiel verschiedenartfıger
Kr 3 I SO sich die gläubige Gemeinschait weder einer (Ge-
sellschaft, VON der S1e ausgeschlossen 1StT, W1e die 19} ırche, noch 1st
S1e eins mit der menschlichen esellls  ait WwW1e der mittelalterliche orbis
catholicus. Sie lebt mit vielen anderen Gruppen Seite Seite. Ihre Sen-
dung, ihren Diıienst der Welt ann S1Ee nıcht getirenn VO  ; den anderen
erfüllen, sondern U: in Auseinandersetzung un! 7Zusammenarbeit mit
den anderen Gruppen; ennn Ww1e diese anderen ist S1e sich der geme1n-

Verantworfiung f{ür die Zukunifit der menschlichen Gesells  ait
bewußt, die eute ın welitem Maße 1n uNnseTe an gelegt ist Daran,
W3as der Glaube die Tr10Sun einbringt een, erfolgrei  en Kx-
perımenten, mpulsen un! Ausdauer ın diese gemeinsame Verantwor-
tung, wird SeIN Zeugn1s von den anderen9 wird glaubhaft
ın der pluralen Welt
Damıt stehen WI1T VOL der entscheidenden ra unseres Themas Was hat
der christliche Glaube einzubringen ın die werdende Welt un ın die g..
meinsame Verantwortiung für ihre un Die O{ffenheit aut Zukunfit,
Sinn, Vollendung ber die Jetz erfahrene Wir  eit hinaus hat der
Christ mıit fast en anderen Gruppen geme1lnsam. Das ezifische des
aubens wird wiederum ın einer besonderen Weite dieser Oiffenheit

suchen seın en

DASEI DES DER WELTLI
VON

Grundsätzlich ist iıcht schwer Ww1ıe der (G;laube ber die heute
als möglich absehbaren Zukunfitschancen der Welt hinausweiıst. Kr über-
schreitet S1e 1mM Vertrauen auf die Zukunftsmöglichkeiten Gottes, die ın
Jesus TYT1SIUS e Sind. ber W1e 1äßt sich diese Zukunit Gottes
ın unserer werdenden Welt glaubhaft machen? Und W1e 1äßt sich der
Glaube S1e die tatsächliche Tätigkeıt mi1t den anderen für die Al
un der Welt umsetzen? aturli!' an die ealıta Gottes un seliner
Verheißung eiz nıcht avon ab, ob WITLr ihr 1n uNnseTer Erfahrung
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un!: praktischen Bewältigung der Welt Raum geben ber zusätzlıch ist
S1e uns NUr, bezeugen 1äßt S1e sıch H 1ın uNnseTrTer werdenden Welt, ın
dem Bemühen ihre ONkTrTeie Zukunft

Der Glaube die öÖöglichkeiten ottes ber uNnseIie

Möglichkeiten hinaus verlang erster Stelle einNne besondere Art von
Phantası1e. Gottes Möglichkeiten SINd Ja nıicht behaupten un: fest-
zuhalten, dal S1e WI1e e1n Deus machina hinzutreten, WenNnn der ensch
mi1t seinen Möglichkeiten Ende ist. S1e S1INd vielmehr durch das
Menschenmöglıche hındurch entdecken. Zukun{iftsutopien Sind eın
Glaubensersatz; der lebendige Glaube Gottes Möglichkeiten ist der
stäarkste Impuls, das unNns Öögliche utopisch übersteigern, allerdings
1ın der Überzeugung, daß ott darin er 1st.
Individualistisch verengt, ist das VON der christlichen Theologie schon 1M-
InNer gesehen worden, WEeNnln S1Ee lehrte, daß der ensch, VO  . der na
geiragen, durch Selıin Werk die ew1lge Seligkeit ‚verdienen‘ ann eute
bietet sıch als Verständnisbrücke vielleicht ehesten das odell der
Evolution AÄus dem iırken vorgegebener Kräite entsteht eEeLWAaAaS
Neues, das, obschon Aaus ihnen geworden 1ST, doch VO  5 ihnen her nicht
ableitbar un: manıpulierbar ist Man annn ZWar mit eiINer gewl1ssen Wahr-
scheinlichkeit argumentieren, daß z. B eiINe Kette VO.  > Mutationen aut
die Dauer einer Höherentwicklung führen muß, aber den Verlauft
dieser Entwicklung ann INa nıcht erschließe oder errechnen. Ähnlich

und sicher Nur hnlich! SINnd die Möglichkeiten Gottes entdecken
oder Ireizuhalten, indem das unNns möglıch erscheinende Z1iel immer w1e-
der überschritten wıird auf Möglichkeiten nA1N, die sich daraus überra-
schen ergeben könnten. Wır können z. B dle Möglichkeıit absehen, den
'Tod hinauszuschieben, das vorzeitige plötzliche Sterben verhindern.
Der Glaube überschreitet diese Möglichkeit auf eine mögliche EUeEe

vergängliche Daseinsweise hin Wir glauben diese eue Daseinsweise Iın
Jesus Christus UrCc SEe1INEe radıkale Menschenliebe aut Gottes Zukunfit
hın schon VerWIlır.  iıch

> würde demnach ın elner werdenden Welt be-
deuten, daß sich der laubende ber alle Tendenzen, Entwicklungen,
Möglichkeiten N1Serer Welt, soweılt S1e ihm ırgend zugänglich SINd, bestens
informiert. In einer statıschen Welt genuüugte CS, diese Welt einmal ZUrr
Kenntnis nehmen. Dann konnte INa sich VO  5 ihr zurückziehen,
S1e ungestört überschreiten auft das göttliche Urbild hın In uNnseTer

dynamischen Welt annn der Glaube die Welt nıcht hinter sıch lassen,
wWwWenn ihre Dynamik auft Gottes sinngebende Möglichkeiten hin urch-
schauen E Ist die Aufgabe des aubens, jede Zukunftsutople, die
sıch als etztes Ziel usg1bt, kritisch überschreiten, annn das
nıcht einfach ın eiınNner völlig wertlosen Leere für ott Jlein, sondern NUr
1m uIdecken weiterer Möglichkeiten aut eın Letztes hın, das der
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unverfügbaren Zukunit Gottes uberla aubıge Hingabe den le-
endıgen ott scheıint werdenden Welt anders nıcht möglich

SE

Innerhalb dieser Haltung annn jedoch auch die S n e  C U.

K S, die scheinbar unvermittelt Ott selhbst ruht eE1Ne Bedeutung
en Vielleicht lebt der mystischen Erfahrung die Gotteserfahrung
der Vergangenheit Tort die gewöÖhnlich nbewuliten schlummert My-
stische Erfahrung könnte dem Glauben dann Kräfte erschließen, die ihm
die Gegenwart ıcht erschließen ann ber vielleicht mußte auch die
mystische Erfahrung heute anders aussehen, als WIL S1e nach den Be-
schreibungen der bekannten ystiker etikettiert en Jedenfalls fur
sich allein scheint solche mystische Versenkung heute keine lebendige
Gotteshingabe realisıieren können Eıinzig glaubhaft scheint die welt-
offene, ‚informierte nbetung Gottes Se1iNn

2 In pluralıstischen Welt un! Gesellschaf muß die WeI -

denden Welt glaubhafte Anbetiung ottes zudem Zeugn1Ss-
araktier ach außen en Und den rlangt S1E zweiftellos elısten
durch zukunftsträchtige Tätigkeıit Man wı1ird ZWar zugeben daß S111.

VOo raktische Tätigkeıit auf Zukunit hın notwendig eliNe Dıstanzıerung
einschließt Denn INa  } muß überlegen, worautfhin INa. atı werden
ı11 Man muß die gee1gnetien ıttel auswählen ber diese Dıstanzle-
rung erscheint als ein Moment der Tätigkeıit nicht umgekehrt DIie
Theorie steht nıcht mehr als Voraussetzung VOTL der Praxi1is Sondern heute
gilt Probieren geht ber Studieren 1ele Möglichkeiten lassen sıch erst

der Praxis als reale Möglıichkeiten, reale Alternativmöglichkeıten CI-

eisen Wer sich glauben: offenhält {Ur die Möglichkeiten Gottes,
wird der gewaltsamen Revolution alSs Weg besseren Zl
un die Alternativmöglichkeit der gewaltlosen Revolution genüber-
tellen, etiwa mM1 erurun aut die gewaltlose Hingabe esu
Feinde ber ewaltlosi  el bleibt e1iNe schöne unverbindlich Idee
ange S1e ıcht praktıs erprobt wWwIrd. Ja, WAarTre ieblos, den Un-=
terdrückten un: Ausgebeuteten christliche Gewaltlosigkei predigen,
Wenn INa  5 selbst keinen Fınger rührt.
Der eigentliche Gottesdienst der Gläubigen scheıint folglich heute die
tıge Veränderung der Welt aut die Zukunft ottes hın
seıin Der liturgische Gottesdienst WI1e auch der beschauliche Gebetsgottes-
dienst S1e INussen sich als 1enst lebendigen ott durch die
Inspirationen un Impulse, die S1C dem tatıgen Gottesdienst zubringen
mMan heute noch VO  5 ontologıschen Vorrang der 1ta contemplatıva
VOT der 1ıta actiıva sprechen muß DZW kann, WI1C statiıschen
Welterfahrung m1T echt VO  ’ der iırche gelehrt wurde darf zumındest

gefragt werden el1!| Lebensiormen scheinen wesentlich aufein-
ander bezogen ein als omente dem christlichen Gottesdienst
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der Welt Es handelt sıch demnach 1Ur relatıve Akzentulerungen
der einen unteilbaren 1ta christlana, die sich mıiı1ıt ganzer Hingabe die
Welt autf Gottes Zukunift zubewes Innerkirchlich könnte zwischen bei-
den Lebensformen vielleicht eine Art Arbeitsteilung statthaben. ber 1mM
Zusammenspiel mi1t anderen gesellschaftlichen Grupplerungen gerät die
mehr contemplative Lebensfiorm eich ın den Verdacht, reine Ideologie

betreiben. Denn die Praxiıs vielleicht D S1e kannn die erschaute
Zukunft Gottes als reale Lebensmöglichkeit erwelsen.

Aus dem Gespräch ım Anschluf? das Referat „Welterfahrung
und oAhristlicher Glaube‘“

Im Anschluß das Referat VO:  5 angemeyer wurden vornehmlich olgende
Fragen herausgegriffen:

Vor em VO  5 der NkKkarnatlion her hat die Welt Fenster, die üuber das Kı
anrbare hinaus ın die Welt des andelns Ottfes Uun! ın die Zukunft us  IC
en ott muß die Neuschöpfung Von sich aus bewerkstelligen, ber nicht noch
einmal AaUus dem Die Menschen werden ihrerseits Z eus  öpfifung Del-
tragen können un!: dürfen. aßt sich näher umschreiben, WOorin die eitraäage Z.U.

ufbau des Neuen bestehen?
Wie ist den Beilitrag AUuSs den orgängen, die eher sinnlos als sinn voll

aussehen? Aus den Lebensabläufen un -plänen, die nicht unter dem Prinzip ste-
hen, zweckvoll un!: gezlelt handeln, iwa den Beitrag derer, die adikal
Aaus dem Kreuze Christi heraus handeln, sich VOIl der Welt absondern, der Be-
schauung en un: sS1e geradezu als das Wichtigste 1n ihrem en betrachten?

In diesem Zusammenhange wurde auch C1e ra erörtert, ob iıne .OTtt=
beschauung direkt aut Oott hin g1bt (gleichsam „einen heißen Pa ott Hin
ob die Beschauung den harakter des wecklosen hat uberdem OD eiwas
wı1ıe 1nNne ufspeicherung der mystischen Erfahrungen UuS der Vergangenheit S1bi,
als Beitrag A ufbau der Schöpfung?

AÄAu:  . lturgie muß, Wenn S1Ee nicht näahren un! begünstigen soll
(was IUr den einen der anderen ıne WIFL. Gefahr der ersuchun se1ln
ann), ichtbar machen, daß S1Ee Welt ın sich auinımmt: AUS den chöpIfungselemen-
ten, die S1Ee als Zeichen benutzt, adus der Technik (Ja auch AUS diesen Werken der
ens!  en), aus der ultur In diesem Zusammenhang wurde auch VO.  5 der —
mantischen ultur der Hippies gesprochen vgl dazu den Beriıicht über „Hippile-
SIN Ualtat ın „Der (CNHTist 1ın der Gegenwar Z Nr A.'[ 23 1U 68
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